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EIN WAGNERSSOHN ALS ERZBISCHOF - 
WILLIGIS UND DAS MAINZER RAD* 


Wolfgang Dobras 


Im Jahr 1009 wurde Willegis, ein frommer und gelehrter Mann, zum Bischof 
von Mainz gewählt; er war aber von geringer, armer Herkunft, und sein Vater 
ein Wagnersmann gewesen. Des hafsten ihn die adlichen Tumherrn und Stifts- 
genossen, nahmen Kreide und maleten ihm verdriefweise Räder an die Wände 
und Türen seines Schlosses; gedachten ihm damit eine Schmach zu tun. Als der 


Fromme Bischof ihren Spott vernahm, da hieß er einen Maler rufen, dem befahl 


er, mit guter Farbe in alle seine Gemächer weifse Räder in rote Felder zu malen, 
und ließ dazu setzen einen Reim, der sagte: „Willegis, Willegis, denk woher du 
kommen sis.“ Daher rührt, daß seit der Zeit alle Bischöfe zu Mainz weise Räder 
im roten Schild führen. Andere fügen hinzu, Willegis habe, von Demütigkeit 
wegen, ein hölzernes Pflugrad stets an seiner Bettstätte hangen gehabt. 


Jacob und Wilhelm Grimm, Deutsche Sagen, 1818! 


Die Geschichte vom Mainzer Erzbischof Willigis und seiner Erfindung des Rads als 
Mainzer Wappenfigur avancierte nicht erst, nachdem die Brüder Grimm sie in den 
Kanon des deutschen Sagenschatzes erhoben haben, zur bekanntesten Mainzer Sage. 


Gekürzte und auf den neuesten Stand der Forschung gebrachte Version von Wolfgang DOBRAS, 
Willigis und das Mainzer Rad. Eine Sage und ihre Funktion im Wandel der Geschichte. In: Mainzer 
Zeitschrift 106/107 (2011/2012) S. 197-216. Für kritische Anmerkungen und wichtige Ergänzungen 
danke ich dem Geschäftsführer am Hochschularchiv der RWTH Aachen, Dr. Klaus Graf. 


1 Deutsche Sagen, hg. von den Brüdern GRIMM. Ausgabe auf der Grundlage der ersten Auflage, ediert 
und kommentiert von Heinz RÖLLERE (= Bibliothek deutscher Klassiker 116). Frankfurt a.M. 1994, 
5:927: 
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Schon im Spätmittelalter ist sie in zahlreichen Hand- 
schriften überliefert und erfuhr durch den Buchdruck 
in der Frühen Neuzeit nochmals eine gesteigerte Re- 
zeption. So konnten die Brüder Grimm für ihre Sa- 
gensammlung auf zwei 1486 und 1599 gedruckte 
historiographische Werke und deren Version der Sage 
zurückgreifen.” Zwar ist die Sage längst als Fiktion ent- 
larvt; auch teilt niemand mehr den aus dem Geist der 
Romantik geborenen Glauben der Brüder Grimm, in 
den Sagen Schöpfungen der sogenannten Volkspoesie 
vorliegen zu haben. Der Beliebtheit der Willigissage 
hat dies jedoch keinen Abbruch getan. Als Mainzer 
Erinnerungsort ist sie beispielsweise ganz selbstver- 
ständlicher Bestandteil einer seit 2006 gespielten The- 
ater-Revue über 2000 Jahre Mainzer Stadtgeschichte.? 
Und auch die aus der Sage abgeleitete Bedeutung des 
Willigis als Patron der Wagner ist weiterhin lebendig, 
sogar weit über Mainz hinaus: Die Homepage der 
Abb. 1: Der „Patron Saint Willigis“ Londoner Wagnerzunft, der „Worshipful Company 
auf der Eirmenazg der Londoner of Wheelwrights“, widmet dem Mainzer Erzbischof 
„Worshipful Company of als ihrem Schutzherrn sogar eine eigene Seite und zeigt 
Wheelwrights“, ihn mit Bischofsstab und Wagenrad (Abb. 1).? 


2 Thomas LiREr, Schwäbische Chronik. Add.: Gmünder Chronik bis 1462 / Chronik von allen Köni- 
gen und Kaisern. Ulm: Conrad Dinckmut, 1485/86, fol. 174v (nach dem Exemplar der Universitäts- 
bibliothek Heidelberg, Cod. Pal. Germ. 127, als Digitalisat: http://digi.ub.uni-heidelberg.de/dig- 
lit/cpg127/0378?sid=394a4fJa14d33f5c53a727812b58be78 [letzter Zugriff: 22.5.2016]). Johan 
BANGE zu Eschwege, Thüringische Chronick oder Geschichtbuch von allerhand denckwürdigen 
Sachen / Thaten und Händeln ... Mülhausen: Andreas Hantzsch 1599, fol. 38v (nach dem Exemplar 
der Stadtbibliothek Mainz, V i: 4° / 702). - Einen profunden, bis ins 16. Jahrhundert reichenden 
Überblick über die Werke, in denen die Mainzer Rad-Sage verarbeitet wurde, bietet Sigrid VON DER 
GönnA (Bearb.), Jakob Wimpfeling, Catalogus Archiepiscoporum Moguntinorum. Geschichte der 
Mainzer Erzbischöfe. Kommentierte Ausgabe mit Übersetzung und Einleitung (= Jacobi Wimpfe- 
lingi opera selecta Il,2). München 2007, S. 136-140. 


3 Unter dem Titel „Zeitgeist - Die Mainz Revue“ bieten die Mainzer Kammerspiele seit 2006 äußerst 
erfolgreich ein Potpourri Mainzer Stadtgeschichten aus 2000 Jahren. 


4 Siehe http://www.wheelwrights.org/patronsaint.php (letzter Zugriff: 22.5.2016). Die 1670 als 
Zunft bestätigte Organisation widmet sich heute vor allem karitativen Aufgaben. 
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I. Zur Typologie der Sage 


Die Willigis-Erzählung zählt zu der Kategorie der von der Volkskunde sogenannten 
historischen Sagen,’ die ein historisches Ereignis oder eine historische Persönlichkeit in 
den Mittelpunkt stellt, in unserem Fall einen der bedeutendsten Mainzer Erzbischöfe, 
unter dem Mainz zur „Metropolis Germaniae“ aufstieg. 975 von Kaiser Otto II. zum 
Erzbischof von Mainz ernannt, stand Willigis während seiner Regierung der Kaiserin 
Theophanu als Berater und Erzieher des minderjährigen Königs Otto II. zur Seite und 
krönte im Jahre 1002 Heinrich II. in Mainz zum König. Vom Papst hatte er sich seinen 
Vorrang vor allen anderen Bischöfen und Erzbischöfen Germaniens und Galliens bei 
allen kirchlichen Handlungen bestätigen lassen einschließlich des alleinigen Rechts, 
den König zu krönen. Als Zeichen dieser Praeeminenz errichtete er eine neue Kathe- 
dralkirche, den monumentalen Martinsdom, der jedoch am Tag der Einweihung 1009 
abbrannte - ein Datum, das in der Grimmschen Sagenversion mit dem Regierungsan- 
tritt des Willigis verwechselt worden ist. Als Willigis zwei Jahre später starb, fand er 
seine Grablege nicht im Dom, der noch nicht wieder aufgebaut war, sondern in dem 
von ihm gegründeten Mainzer Stift St. Stephan.® 

Diese hochstehende Persönlichkeit, den mächtigsten Kirchenfürsten des Reichs, 
der von seinen Gegnern auch als anmaßend und machtbesessen, „kompromisslos und 
konfliktbereit“ geschildert worden ist,” zeigt die Rad-Sage aus einer ungewöhnlichen 
Perspektive - von unten als bescheidenen Herrscher: Zum Sohn eines Wagners stili- 
siert, bleibt er sich seiner niederen Herkunft bewusst. Das Erzählmotiv ist nicht neu 
und lässt sich bis in die Antike zurückverfolgen. So verwendet es der im 4. Jahrhundert 
lebende, durch sein Gedicht „Mosella“ berühmt gewordene römische Dichter Ausonius 


5 Siehe zur Terminologie Leander PETZOLDT, Einführung in die Sagenforschung. Konstanz ?2002, 
S. 136-146 sowie zur Kritik an dem Begriff Klaus GRAF, Thesen zur Verabschiedung des Begriffs der 
‚historischen Sage‘. In: Fabula 29 (1988) S. 21-47. 


6 Ein biographischer Abriss bei Alois GERLICH, Art. Willigis. In: LMA Bd. 9, 1998, Sp. 214-216, 
und Ernst-Dieter HEHL, Art. Willigis. In: LThK Bd. 10, 32001, Sp. 1213f. Grundlegend Ernst- 
Dieter HEHL, Die Mainzer Kirche in ottonisch-salischer Zeit (911-1122). In: Handbuch der 
Mainzer Kirchengeschichte, Bd. 1/1, hg. von Friedhelm Jürgensmeier (= Beiträge zur Mainzer 
Kirchengeschichte 6). Würzburg 2000, S. 195-280, hier $. 223-256. Außerdem Willigis von Mainz. 
Umfeld - Wirkung - Deutung. Beiträge zum Willigis-Jubiläum in St. Stephan, hg. von Regina 
HEYDER und Barbara NICHTwEISS (= Neues Jahrbuch für das Bistum Mainz 2014). Mainz, 
Würzburg 2014. 


7 Gerd ALTHOFF, Die Ottonen. Königsherrschaft ohne Staat. Stuttgart 2000, S. 165 mit Bezug auf 
den Beginn des Gandersheimer Streits, der sich 987 daran entzündet hatte, dass die Schwester Kaiser 
Ottos IIL, Sophia, in Gandersheim als Nonne eintreten und partout von Erzbischof Willigis und 
nicht vom zuständigen Hildesheimer Bischof den Schleier empfangen wollte. Siehe zum weiteren 
Verlauf des von Willigis hartnäckig ausgetragenen Konflikts, bei dem es um die grundsätzliche Frage 
der Zugehörigkeit des Frauenstifts zur Mainzer oder Hildesheimer Diözese ging und der erst 1006 
beigelegt werden konnte: HEHL, Mainzer Kirche (wie Anm. 6), $. 237-243. 
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in einem seiner Epigramme: In elegischen Distichen erzählt Ausonius die aus der Zeit 
des Hellenismus stammende Geschichte von Agathokles, dem Tyrannen des sizilischen 
Syrakus, der aus billigem Tongeschirr gegessen habe und auf die Frage, warum er das tue, 
geantwortet habe, weil er der Sohn eines Töpfers sei.® Die Warnung vor menschlichem 
Hochmut bzw. positiv gewendet die Mahnung zur Bescheidenheit ließen sich als zeitlo- 
ses Thema auch aufandere Persönlichkeiten, wie zum Beispiel auf Willigis, übertragen. 
Das Motiv erfährt in der Willigis-Sage allerdings noch eine Steigerung: Durch die Kon- 
trastierung mit den arroganten adligen Domherren, die den Erzbischof wegen seiner 
niederen Herkunft verspotten, erscheint der Charakter des Willigis in umso hellerem 
Licht. Gleichzeitig präsentiert die Sage einen Herrscher, wie ihn das Volk erträumte, 
nämlich, dass ein einfacher Mann die Geschicke des Erzbistums lenken konnte.? 
Daran war allein so viel richtig, dass in der Regel Angehörige des Hochadels die 
Reichsbistümer innehatten, Willigis jedoch nicht diesem Stand, sondern nur einem 
wohl edelfreien Geschlecht entstammte. Die Idee von der einfachen Herkunft ist be- 
reits von der zeitgenössischen Geschichtsschreibung ausgeformt worden. So stand in 
der im zweiten Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts entstandenen Chronik des Bischofs von 
Merseburg, Thietmar, geschrieben, Willigis sei als Sohn einer armen Frau, einer pauper- 
cula, d.h.: wegen seiner niederen Herkunft, eigentlich nicht prädestiniert gewesen, den 
Mainzer Erzstuhl zu besteigen. Deswegen hätten ihn viele als ungeeignet für das hohe 
Amt angefeindet, obwohl Kaiser Otto II. Willigis zu seinem Kanzler gemacht hatte und 
ihn protegierte. Das Stigma fehlenden adligen Geblüts machten bei Thietmar jedoch 
zwei Wunder wett, die sich bei der Geburt des Willigis ereignet hatten. Sie ließen bereits 
die künftige Bestimmung des Säuglings vorausahnen: Während seine Mutter mit ihm 
schwanger ging, sah sie im Traume, wie ein Sonnenleuchten aus ihrem Schoße die ganze 
Erde mit Flammenstrahlen erfüllte. Und in der Nacht, in der sie diesen Sohn gebar, gebar 
auch alles Vieh in ihrem Hause, als ob es durch solche Entsprechung der Herrin Glück 
wünschen wolle. Thietmar schloss mit dem Ausruf: Selige Mutter, die der Herr vor ihren 
Zeitgenossinnen heimsuchte, dass sie einen Sohn gebar, der den Edlen gleich und sogar 


8 _ Decimi Magni Ausonii opera, hg. von R. P. H. GREEN. Oxford 1999, S. 75£. Die Verwandtschaft der 
Willigis-Sage mit der Agathokles-Erzählung war bereits dem humanistisch gebildeten kursächsischen 
Pfarrer Andreas HONDORFF, Promptuarium Exemplorum. Das ist: Historien und Exempelbuch. 
Nach Ordnung und Disposition der heiligen Zehen Gebott Gottes ... . Frankfurt 1574, fol. 346r, 
und auch dem Mainzer Historiker Nicolaus SERARIUS, Moguntiacarum rerum ab initio usque 
ad reverendissimum et illustrisimum hodiernum Archiepiscopum, ac Electorem, Dominum D. 
Ioannem Schwichardum, libri quinque. Mainz: Balthasar Lipp, 1604, S. 723 bekannt. 

9  ZurIdee der Erhebung der Demütigen und Niedrigen siche Klaus SCHREINER, Sozialer Wandel im 
Geschichtsdenken und in der Geschichtsschreibungdes späten Mittelalters. In: Geschichtsschreibung 


und Geschichtsbewußtsein im späten Mittelalter, hg. von Hans Patze (= Vorträge und Forschungen 
31). Sigmaringen 1987, $. 237-286, hier $. 248. 
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besser als manche von ihnen wurde, und die sichtbar und leibhaftig die Erfüllung der aus 
ihrer Vision erweckten Hoffnung erfuhr!” 

Die Schilderung des Willigis bei Thietmar von Merseburg förderte aber nicht nur 
die Vorstellungvon der niederen Herkunft des Erzbischofs, sondern trugauch zu dessen 
Verklärung bei.!! Der Kult um den Verstorbenen ist schon nach 1018 in einem vom 
Fuldaer Abt Richard in Auftrag gegebenen Büchlein spürbar, das die Lebensweise des 
Verstorbenen in höchsten Tönen pries.'” Was den Abt dazu bewogen haben mag, dic- 
ses Werk schreiben zu lassen, liegt im Dunkeln, aber man möchte doch irgendwelche 
engeren Beziehungen zwischen ihm und Willigis vermuten; vielleicht hatte Richard 
die Mainzer Domschule besucht und war dort mit dem Erzbischof in Kontakt gekom- 
men. Richard und seinem Autor, einem unbekannten Mönch, kam es darauf an, gerade 
die mönchisch-asketischen Tugenden des Willigis hervorzuheben: Der Erzbischof sei 
immer dem Stundengebet nachgekommen mit der Besonderheit, dass er dieses bereits 
am Morgen vollendet hatte, um sich am Nachmittag der Verwaltung seiner Erzdiözese 
widmen zu können, und er habe sich, sofern es Pausen von den weltlichen Geschäften 
zugelassen hätten, am Studium der heiligen Schrift gelabt. Darüber hinaus wusste der 
Autor ein Beispiel für die Mildtätigkeit des Willigis zu berichten: Durch den Küster sei- 
ner Kapelle habe der Erzbischoftäglich 30 Arme verköstigen lassen, außerdem 13 selbst 
bewirtet und weitere Bedürftige zu seiner eigenen Mahlzeit eingeladen. Die Demut 
des Willigis habe sich aber auch darin offenbart, dass er unter Niedriggestellten als 
niedrigster gelten wollte; sein Gesinde habe er nie Sklaven genannt. Bewusst stellte der 
Autor des Büchleins die Leistungen des Willigis auf weltlichem Gebiet hintan: Möge 
die Macht des Willigis als Herrscher auch noch so gerühmt werden, größer sei jedoch 
die Macht, die er als Mensch kraft seines Charismas ausgeübt habe. Das hier entworfene 
Gegenbild zum machtvollen Erzbischof kennzeichnet in vereinfachter Form auch die 
Sage vom Mainzer Rad.'? 


10 Thietmar von Merseburg, Chronik, neu übertragen und erläutert von Werner TRILLMICH 
(= Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte des Mittelalters / Freiherr vom Stein- 
Gedächtnisausgabe 9). Darmstadt 1985, S. 90f, hier S.91. Siche auch SCHREINER, Geschichtsdenken 
(wie Anm. 9), S. 254. 

11 Zur Verehrung des Willigis als Heiligen siehe Franz STAAB, Eine Metzer Miniatur des heiligen 
Willigis aus dem 12. Jahrhundert. In: 1000 Jahre St. Stephan in Mainz. Festschrift, hg. von Helmut 
Hinkel (= Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte 63). Mainz 1990, 
S. 33-45. 

12 Libellus de Willigisi consuetudinibus, ed. Georg WAITZ. In: MGH Scriptores, Bd. 15,2. Leipzig 
1888, S. 743-745. Siehe auch STAAB, Miniatur (wie Anm. 11), $. 41. 


13 Zur Interdependenz von Herrscherpropaganda und Sage siche Klaus GRAF, Art. Sage. In: LMA 
Bd. 7, 1999, Sp. 1254-1257, hier Sp. 1256. 
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II. Die Entstehung der Sage 


War der Demutsgedanke bereits in der Willigis-Memoria des 11. Jahrhunderts ausge- 
prägt, so taucht die Verbindung mit dem Motivkomplex Wagen - Wagner - Rad erstim 
13. Jahrhundert auf, und zwar nur wenige Jahrzehnte, bevor es zur ersten schriftlichen 
Fassung der Sage kam. 1232 wusste Alberich, ein Mönch des lothringischen Zister- 
zienserklosters Troisfontaines, in seiner Universalchronik zu berichten, dass Willigis 
der Sohn eines Fuhrmanns (filius cuiusdam aurige) gewesen sei.'* Alberich, der fleißig 
Informationen aus aller Welt sammelte und insbesondere an genealogischen Daten 
interessiert war, mag dabei in Erfahrunggebracht haben, was zu dieser Zeit auch bereits 
in Mainz bekannt war: Denn auf einer Liste der Mainzer Erzbischöfe aus der Zeit um 
1230 war beim Namen des Willigis ebenfalls notiert: Filius aurige.'” Die Zuschrei- 
bung ist möglicherweise von der Titulatur beeinflusst worden, derer sich die Mainzer 
Erzbischöfe über hundert Jahre zuvor bedient hatten: In Urkunden aus dem Zeitraum 
zwischen 1069 und 1112 bezeichneten sie sich als Lenker des Wagens Gottes bzw. des 
Wagens der Mainzer Kirche (currum dei bzw. Mogontine ecdesie currum aurigante)." 

Vom „Sohn des Wagenlenkers“ war es dann offensichtlich nur mehr ein kleiner 
Schritt zum „Wagnerssohn‘“, wie er uns im frühesten Beleg der Sage begegnet. Er findet 
sich in einer - von der Forschung als „Chronica minor“ bezeichneten - Weltchronik, 
die im thüringischen Erfurt ein nicht namentlich bekannter Franziskanerbruder um 
1260 aus unterschiedlichen Vorlagen zusammengeschrieben hat. Nach einem für die 
spätmittelalterliche Geschichtsschreibung üblichen Schema hat er in sein Gerüst von 
Kaiser- und Papstreihen auch immer wieder biographische Episoden eingefügt. Bei 
Kaiser Heinrich Il. war es die Sage von Willigis:!7 


14 Chronica Albrici monachi Trium Fontium, ed. Paul SCHEFFER-BOICHORST. In: MGH Scriptores, 
Bd. 23. Hannover 1874, S. 631-950, hier S. 778,1: Predictus autem Wiligisus archiepiscopus fuit fülius 
cuiusdam aurige, et construxit Montem sancti Stephani, in quo sepultus est. 


15 Series archiepiscoporum Moguntinorum, ed. Oswald HOLDER-EGGER. In: MGH Scriptores, 
Bd. 13. Hannover 1881, S. 308-316, hier $. 315 (Nr. VII). 


16 MUB, Bd. 1: Die Urkunden bis zum Tode Erzbischof Adalberts I. (1137), bearb. von Manfred 
STIMMING. Darmstadt 1932, Nrr. 323,332, 341 und 456. Siehe dazu Gustav BRAUN VON STUMM, Das 
Rad, Symbol von Evangelium und Kirche, auf oberrheinischen Münzen des 12. und 13. Jahrhunderts. 
In: Mainzer Zeitschrift 46/47 (1951/52) S. 36-56, daran anknüpfend Harald WOLTER-VON DEM 
KNESEBECK (Bearb.), Das Mainzer Evangeliar. Kommentar zur Faksimile-Edition der Handschrift 
Ms. 13 der Hofbibliothek Aschaffenburg. Regensburg 2007, S. 33 und 84-89. 


17  Chronica minor, auctore minorita Erphordiensi, ed. Oswald HOLDER-EGGER. In: MGH Scriptores, 
Bd. 24. Hannover 1879, S. 172-204, hier $. 187f: Tempore huius imperatoris (= Heinrici 11.) 
archiepiscopus fuit in Maguncia Willigis. Iste quia humilem progeniem habuit et patrem, qui currus 
et bigas facere solebat, in thalamo ornato grossis literis scribi iussit, cuius ipse clavem reservans, introire 
solus consuevit et legere scripturam, que talis erat: Willigis, Willigis, recole unde veneris. Hec in lingua 
Theutonica scripta errant. Appenderat eciam votas et huiusmodi instrumenta in pariete circumcirca, in 
quibus suam prosapiam et statum sue paupertatis intente, ut fertur, agnoscebat. Usque adhuc habentur 
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Zur Zeit des Kaisers Heinrich Il. war Willigis in Mainz Erzbischof. Weil er von 
niederer Herkunft war und einen Vater hatte, der Wagen und Karren herzustel- 
len pflegte, ließ er in seiner verzierten Schlafkammer in großen Buchstaben eine 
Inschrift anbringen. Zu der Kammer besaß nur er den Schlüssel: er ging immer 
allein hinein und las folgende Schrift: Willigis, Willigis, denke daran, woher du 
gekommen bist. Dies war in deutscher Sprache geschrieben. Auch hatte er Räder 
und ähnliches Gerät rundherum an die Wand gehängt, durch welche er sich sei- 
ner Herkunft und des Standes seiner Armut bewusst versicherte - und an dieser 
Stelle im Satz bemerkte der Chronist: wie erzählt wird, im Lateinischen: ut 
fertur. Der Chronist fährt fort: Bis heute befinden sich zwei Räder eines Pflugs 
auf dem Banner der Mainzer Kirche. 


Glaubt man dem ut fertur, dann war die Sage nicht oder nicht nur eine gelehrte Erfin- 
dung, sondern der Minorit griff, zumindest was die Rede von den Pflugrädern an der 
Wand betraf, eine mündliche Geschichtenüberlieferung auf. Doch ist Vorsicht geboten, 
denn hinter der Redewendung kann sich ein durchaus doppeldeutiges Sprachspiel ver- 
bergen, das die erzählte Information entweder bestätigen oder aber in Zweifel ziehen 
und die Distanz des Autors signalisieren sollte. Um es mit dem Sagenforscher Klaus 
Graf auszudrücken: „Nicht jede Überlieferung, die sich als ‚gemeine Sage‘ ausgibt, 
war allgemein, d.h. auch bei den einfachen Leuten der Unter- und Mittelschichten 
bekannt“.!® Im Einzelnen werden die Wege, die zur Ausbildung der Sage geführt haben, 
so wie diese dann in der Erfurter Chronik ihren ersten schriftlichen Niederschlag ge- 
funden hat, jedoch im Dunkeln bleiben müssen. 

Was der Autor mit dem Text bezweckte, war nicht historische Bildung. Die Wil- 
ligis-Erzählung sollte vielmehr der erbaulichen Belehrung dienen. Dies hängt mit der 
Aufgabenstellung der neuen Orden des 13. Jahrhunderts zusammen: der Seelsorge und 
insbesondere der Predigttätigkeit in den Städten. Geschichtsschreibung verstanden die 
Minoriten und auch unser Erfurter Autor nicht zuletzt als „Stoffmagazin für die Pre- 
digt“, wie es Anna-Dorothee von den Brincken ausgedrückt hat.!? Auf diese Weise 


rote due quasi aratri in vexillo ecclesie Maguntine. Außerdem in: Monumenta Erphesfurtensia saec. 
XI. XIII. XIV., ed. Oswald HoLDER-EGGER. In: MGH Scriptores rerum Germanicarum in usum 
scholarum, Bd. 42. Hannover, Leipzig 1899, S. 486-671, hier S. 626. Die älteste Überlieferung 
der Sage ist bereits von Geschichtsforschern des 19. Jahrhunderts aufgedeckt worden. Siche dazu 
Heinrich BÖHMER, Willigis von Mainz. Ein Beitrag zur Geschichte des Deutschen Reichs und der 
Deutschen Kirche in der sächsischen Kaiserzeit. Leipzig 1895, S. 1f, Anm. 3. 


18 Klaus GRAF, Exemplarische Geschichten. Thomas Lirers „schwäbische Chronik“ und die „Gmünder 
Kaiserchronik“ (= Forschungen zur Geschichte der älteren deutschen Literatur 7). München 1987, 
S. 36f, Zitat auf S. 37. 

19  Anna-Dorothee VON DEN BRINCKEN, Anniversaristische und chronikalische Geschichtsschreibung 
in den „Flores Temporum“ (um 1292). In: Patze, Geschichtsschreibung (wie Anm. 9), S. 195-214, 
hier S. 201. 
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wurden Ereignisse, Legenden und Fabeln einem breiteren Publikum als nur den Eliten 
vermittelt. Und als exemplum für christliche Demut ließ sich die Willigis-Sage hervor- 
ragend unters Volk bringen, so dass man davon ausgehen kann, dass die Sage nicht nur 
im Kreis der gelehrten Welt kursierte, sondern auch über das Vehikel der Predigt bei 
illiteraten Schichten und Gruppen weiter verbreitet wurde. 


III. Sage und Wappen 


Neben dem zentralen Aspekt der moralischen Belehrung hatte die Willigis-Erzählung 
aber auch die Funktion, die Herkunft des Mainzer Radwappens zu erklären. Das - real 
existierende - Wappen verbürgte dabei die Wahrheit der Willigis-Geschichte. Dazu 
muss man vorausschicken, dass Wappen-Sagen schr verbreitet waren:?" Es gab kaum 
ein Adelsgeschlecht, das für sein Wappen nicht in dieser mythischen Form eine Er- 
klärung parat hielt.”! Hinzu kommt, dass das Rad-Motiv alles andere als singulär und 
nicht allein auf Mainz beschränkt war.”* Bemerkenswert ist jedoch, dass die schriftliche 
Fixierung der Sage genau in die Zeit fällt, in der sich das Mainzer Wappen auszubilden 
begann. Mainz hinkte dabei der Entwicklung etwas hinterher, denn Wappen auf Siegeln 
sind bereits seit dem 12. Jahrhundert in Europa überliefert. Das älteste erhaltene Siegel 
eines Mainzer Erzbischofs - Werners von Eppstein —, das als Emblem ein Rad (mit 
acht Speichen) trägt (Abb. 2), stammt aus dem Jahr 1264.°° Sicht man sich jedoch den 
Sagentext in der Chronik des Erfurter Minoriten näher an, so fallen zwei Dinge auf. 
Zum einen ist dort nicht von einem, sondern von zwei Rädern die Rede und zum ande- 
ren bezicht sich der Autor gar nicht auf „arma“ bzw. „insignia“, also Wappen, sondern 
auf das Banner („vexillum“) der Mainzer Kirche. 

Bei zwei Rädern fällt einem unwillkürlich das Wappen der Stadt Mainz ein: Doch 
die Wappenfigur der beiden durch ein Kreuz verbundenen Räder war erst seit Ende 


20 Siche dazu Johann G. Th. GRAESSE, Geschlechts-, Namen- und Wappensagen des Adels deutscher 
Nation. Dresden 1876. 


21 So führte etwa das altmärkische Geschlecht der von Jagow das Rad in ihrem Wappen auf eine 
Schlacht zurück, in der „ein Ritter aus diesem Hause seinem Herrn, dem Markgrafen, [...] gerade 
in dem Augenblick zu Hilfe“ kam, als sich das Kriegsglück zu dessen Ungunsten zu wenden drohte. 
Durch seinen Einsatz konnte der Ritter den Kampf jedoch für seinen Herrn entscheiden. Weil er 
„auf einem Streitwagen gefochten“ und dabei „ein Rad verloren“ hatte, hieß der Markgraf ihn „den 
Namen Jag to (jage zu)“ anzunehmen, woraus später Jagow wurde, und „setzte ihm zum Andenken 
an diese Schlacht ein Rad in sein Wappenschild“ (GRAESSE, Wappensagen, wie Anm. 20, $. 72). 


22 Heinz WALDNER, Die ältesten Wappenbilder. Eine internationale Übersicht. Berlin 1992, S. 35 
(zum Rad und seiner Verwendung als Siegelbild bis ca. 1250). Erstmals taucht das Rad im Siegel des 
Bischofs von Osnabrück 1217 als Emblem auf. 

23 Bistumsarchiv Erfurt, Erfurt, St. Marien, Stift, Urk. 191 (1264.01.21); beschrieben bei Otto Posse, 
Die Siegel der Erzbischöfe und Kurfürsten von Mainz. Dresden 1914, S. 48, Nr. 44 und Taf. 7, 6. 
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Abb. 2: Geschäftssiegel des Mainzer Erzbischofs Abb. 3: Zweites gotisches Siegel der Stadt Mainz 


Werner von Eppstein mit dem Rademblem an mit dem Doppelrad zwischen dem schlafenden 
einer Urkunde von 1264 Martin und dem Heiland an einer Urkunde 
(Bistumsarchiv Erfurt). vom 29. September 1440 (Stadtarchiv Mainz). 


des 14. Jahrhunderts in städtischem Gebrauch: Frühester Beleg ist das gotische Stadt- 
siegel, das seit 1392 verwendet wurde (Abb. 3).”* War es also reine Phantasie, was der 
Autor der „Chronica minor“ schrieb? Zeugnisse für die Verwendung des Doppelrades 
als erzbischöfliches Hoheitszeichen aus der zweiten Hälfte des 13. und dem Beginn des 
14. Jahrhunderts belehren einen jedoch eines Besseren. So gibt es im nordhessischen 
Amöneburg geprägte Silberpfennige des Erzbischofs Siegfried III. von Eppstein aus 
dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts, die zwei Räder zieren (Abb. 4).°° Und für 


24 Wilhelm DIEPENBACH, Die Siegel der „freien“ Stadt Mainz. In: Mainzer Zeitschrift 36 (1941) 
S. 71-80, hier S. 75 und Taf. V Nr. 4. Das Siegelbild zeigt den Traum des heiligen Martin: Ihm 
erscheint Christus, begleitet von zwei Engeln, mit der Mantelhälfte des Bettlers bekleidet und 
die Rechte zum Segen erhoben. - Die Willigis-Sage lässt sich bezeichnenderweise auch nicht im 
stadtbürgerlichen Kontext nachweisen: Sie widersprach den Interessen der Bürgerschaft, die auf 
Emanzipation von der erzbischöflichen Stadtherrschaft bedacht war. 


25 Stadtarchiv Mainz, MK 173 D 5 (Silber, 18 mm, 0,75 g). Siche auch Sammlung Dr. Rudolph Walther, 
Mainz. Mittelrhein I: Mainz. Dr. Busso Peus Nachf. Münzhandlung. Auktion 23.-25. März 1971. 
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Abb. 4: Rückseite eines in Amöneburg geprägten 
Pfennigs aus der Zeit des Mainzer Erzbischofs 
Siegfried II. von Eppstein (1230-1249) mit 
einem Doppelrad (Stadtarchiv Mainz). 


Erfurt lassen sich gegen Ende des Jahrhunderts sogenannte Martinspfennige nachwei- 
sen, die den Heiligen von zwei Rädern gerahmt darstellen. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Mainzer kurfürstlichen Banner. Im 14. Jahrhundert 
ist dieses für gewöhnlich mit einem weißen Rad auf rotem Grund geschmückt.” Doch 
auch hier lässt sich ein Beispiel mit zwei Rädern anführen. Die sogenannte Zürcher 
Wappenrolle, eine der ältesten und umfangreichsten heraldischen Sammlungen, die um 
1340 ein wohl im Bodenseegebiet beheimateter, im Wappenzeichnen relativ geschickter 
Illustrator angelegt hat,?® reiht nicht nur die Wappen von 559 Herrschern bzw. Terri- 
torien, Dynasten und Geschlechtern auf, sondern auch 28 Banner von geistlichen Kur- 
fürsten, Fürsten und Prälaten, darunter auch das des Mainzer Kurfürsten. Gezeichnet 
ist das Kurmainzer Banner mit einem weißen Kreuz in rot, das wohlgemerkt: von zwei 


Katalog 275, Nr. 49; Sammlung Prof. Dr. Eckhart Pick: Mainzer Münzen und Medaillen. Dr. Busso 
Peus Nachf. Auktion 3. November 2011. Katalog 405, Nr. 78. 


26 WolfgangDOBRAs, Münzen der Mainzer Erzbischöfe aus der Zeit der Staufer. Katalogder Brakteaten 
im Münzkabinett des Stadtarchivs Mainz (= Beiträge zur Geschichte der Stadt Mainz 34). Mainz 
2005, S. 115, Nr. 54. 


27 Zum Beispiel in der Bilderchronik von Kaiser Heinrichs Romfahrt, die dessen Bruder Kurfürst 
Balduin von Trier um 1340 anfertigen ließ: Landeshauptarchiv Koblenz, Best. 1C Nr. 1 fol. 6a 
(„Der Herr von Trier begegnet dem nach Böhmen ziehenden König von Böhmen an Matthäus im 
Jahre (13) 10“); zuletzt abgebildet in: Der Weg zur Kaiserkrone. Der Romzug Heinrichs VII. in der 
Darstellung Erzbischof Balduins von Trier, hg. von Michel MARGUE, Michel PauLy und Wolfgang 
SCHMID (= Publications du Centre Luxembourgeois de Documentation et d’Etudes Medievales 24). 
Trier 2009, $. 44f, Abb. 6. 


28 Die Wappenrolle von Zürich. Ein heraldisches Denkmal des vierzehnten Jahrhunderts in getreuer 
farbiger Nachbildung des Originals mit den Wappen aus dem Hause zum Loch, im Auftrage der 
Antiquarischen Gesellschaft in Zürich hg. von Walther MERZ und Friedrich Hei. Zürich, Leipzig 
1930. 
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Abb. 5a und b: Die Banner der geistlichen Fürsten in der Zürcher Wap- 
‚penrolle, um 1340, mit dem Mainzer (MAGENT) Banner 
(aus: Merz/Hegi, Wappenrolle, wie Anm. 28). 


weißen Rädern begleitet wird (Abb. 5a und b)! Der Gebrauch von zwei Rädern in erz- 
bischöflichen Hoheitszeichen war offensichtlich keine Ausnahmeerscheinung, und das 
Wissen darum war auch in Süddeutschland verbreitet. Es ist gut möglich, dass es sogar 
über die Willigis-Sage vermittelt wurde. Denn die Chronik des Erfurter Minoriten 
wurde Ende des 13. Jahrhunderts für eine „Flores temporum“ betitelte Universalchro- 
nik ausgebeutet: Diese Blütensammlung aus unterschiedlichsten historischen Texten 
war außerordentlich beliebt, was über 60 erhaltene, überwiegend aus Süddeutschland 
stammende Handschriften belegen.”? So mag dic heraldische Beschreibung in der Wil- 
ligis-Sage der „Flores temporum“ dem Verfasser der Zürcher Wappenrolle als Vorlage 
gedient haben.” 

Erst im Verlaufe des 14. Jahrhunderts setzte sich dann ein Rad als allein gültige 
Wappenfigur der Erzbischöfe durch und blieb so unverändert bis zum Untergang des 
Kurstaats im Gebrauch. Dieser Ausdifferenzierungsprozess spiegelt sich in den späteren 


29 Flores temporum auctore fratre ordinis Minorum, ed. Oswald HOLDER-EGGER. In: MGH 
Scriptores, Bd. 24. Hannover 1874, S. 226-250, hier S. 237: Ideoque adhuc in vexillo Maguntino 
due rote aratri sunt depicte. Zur Zahl der erhaltenen Handschriften der „Flores temporum“ Peter 
JOHANEK, Weltchronistik und regionale Geschichtsschreibung im Spätmittelalter. In: Patze, 
Geschichtsschreibung (wie Anm. 9), S. 287-330, hier $. 315. 


30 Inwieweit auch der - wohl vor 1264 entstandene - „Wappenschild der Deutschen“ (Clipearius 
Teutonicorum) des Zürcher Magisters Konrad von Mure (t 1281) als Vorbild in Frage kommt, lässt 
sich nicht beantworten. Das Wappengedicht ist nur in dem um 1450 abgeschlossenen Dialog Felix 
Hemmerlis „De nobilitate et rusticitate dialogus“ überliefert, allerdings nicht vollständig (Erich 
KLEINSCHMIDT, Art. Konrad von Mure. In: VL Bd. 5, 1985, Sp. 236-244, hier Sp. 239-241). Nicht 
geklärt werden kann, ob die fehlenden, die Wappen geistlicher Fürsten behandelnden Verse auch das 
des Mainzer Erzbischofs umfassten. 
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Überlieferungen der Sage wider. Bereits der Anfang des 14. Jahrhunderts in der Nähe 
von Erfurt lebende Priester Siegfried von Balnhausen ergänzte in seiner Weltchronik 
den Sagen-Iext der „Chronica minor“ von den zwei Rädern in der Fahne durch den 
Zusatz: und ein Rad im Schild der Mainzer Kirche?! Spätestens die Chronisten des 
15. Jahrhunderts verabschiedeten aber dann die ursprüngliche Version und schrieben 
nur mehr von einem Rad auf Banner und Wappen der Mainzer Kirche. 


IV. Die weitere Ausgestaltung und Verbreitung der Willigis-Sage 


Die heraldische Belehrung stand aber nicht im Vordergrund der Sage: Dem Autor der 
„Chronica minor“ und allen späteren Bearbeitern diente sie vor allem als Beispiel für 
christliche Demut. Dabei wurde der ursprüngliche Text „als eine Art offener Gebrauchs- 
form“ exzerpiert, der von den Autoren je nach Belieben verändert oder ergänzt werden 
konnte.?? Handelte es sich jedoch zunächst nur um Nuancen, wie etwa bei der Zahl der 
Räder, so erfuhr der Text Anfang des 15. Jahrhunderts eine beträchtliche Erweiterung. 
Dabei spielte das bereits in der Antike entwickelte Konzept des Tugendadels eine große 
Rolle. Der Gedanke, dass Adel eine Sache der Gesinnung und nicht des Geblüts sei, 
wohnte implizit ja bereits der Ursprungsfassung der Sage inne. Um den Gegensatz mit 
Leben zu füllen, führte erstmals der Eisenacher Stiftsherr Johannes Rothe um 1420 in sei- 
ner in Deutsch verfassten Weltchronik ezzliche edel (= adeliche) phaffen als „Bösewichte“ 
ein, die seitdem bis hin zu den Gebrüdern Grimm zum erweiterten Repertoire der Sage 
gehören sollten.?* Rothe tat dies, weil er zur Hoffart der Adligen umso besser den Cha- 
rakter des Willigis in Kontrast setzen konnte, wird Willigis bei ihm doch als von einem 
dymutigen geslechte, als gar eyn fromer mensche unde wol gelart gepriesen. Spielte sich in 
der ursprünglichen Fassung das Tun des Willigis allein im Geheimen seines Gemachs ab, 


3] Nach der Edition durch Georg FABRICIUS, Rerum Germaniae magnae et Saxoniae universae, 
Bd. 1-2. Leipzig 1609, hier Bd. 2, S. 157: Adhuc usque habentur duae rotae quasi aratri in vexillo et 
una in clypeo Ecclesiae Moguntinae. 


32 Z.B. Andreas von Regensburg (t nach 1438) (Andreas <Ratisbonensis>, Sämtliche Werke = 
Quellen und Erörterungen zur deutschen und bayerischen Geschichte. Neue Folge 1, hg. von Georg 
LEIDINGER. München 1903, S. 44): Ideogue adhuc in vexillo Maguntino rota aratri est depicta. Oder: 
Nicolaus von Siegen (t 1495) (Nicolaus <de Siegen>, Chronicon ecclesiasticum, hg. von Franz X. 
WEGELE, = Thüringische Geschichtsquellen 2. Jena 1855, S. 204): /...] Unde mos inolevit, et inde 
evenit, quod ecclesia sancta Moguntina in armis suis rotam portat, similiter in clipeo atque bannerio. 

33 JOHANER, Weltchronistik (wie Anm. 29), S. 306. 

34 Zu Rothe siche Volker HONEMANN, Johannes Rothe und seine ‚Thüringische Weltchronik‘“. In: 
Patze, Geschichtsschreibung (wie Anm. 9), S. 497-522, dort auf$. 510fauch zu Rothes Arbeitsweise 
der literarischen Zusätze. Außerdem Volker HONEMANN, Johannes Rothe in Eisenach. Literarisches 


Schaffen und Lebenswelt eines Autors um 1400. In: Autorentypen, hg. von Walter Haug und 
Burghart Wachinger (= Fortuna Vitrea 6). Tübingen 1991, 5. 69-88. 
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so verlagerte Rothe das Geschehen nun in die Öffentlichkeit des Bischofspalastes, den 
Willigis in Reaktion auf die Spottbilder der Adligen überall mit Rädern ausmalen ließ. 
Dass sich dadurch der Spott der Domherren ins Gegenteil verkehrte, kommentierte Rothe 
eigens: Hiermit (= durch die Rad-Malereien) so verlegete her (= Willigis) seyner hesser 
spot, das sie om numme dorffien nachsagen noch malen noch on verlachen, do her das selber 
tedt unde sich sener eldern nicht schemete?? Wenn Rothe hier den Tugendadel des Willigis 
über den reinen Geburtsadel stellte, bedeutete dies jedoch keine prinzipielle Kritik am 
feudalen System, sondern bewegte sich noch in den üblichen Bahnen spätmittelalterlicher 
Standeslehren. Als Lehrer an der Stiftsschule von St. Marien in Eisenach hatte Rothe für 
seine meist adligen Zöglinge wenige Jahre zuvor einen „Ritterspiegel“ gedichtet, der in 
über 4000 Versen das Idealbild eines Ritters entwarf.’ Dabei strich er auch die Bedeutung 
einer edlen Gesinnung und einer entsprechenden Bildung für den adligen Sittenkodex 
heraus ganz im Sinne des von Seneca geprägten Dictums, dass allein Tugend adelt.?” Was 
Rothe in seinem „Ritterspiegel“ auf abstraktere Weise lehrte, konkretisierte er in seiner 
Chronik mit der von ihm nochmals anschaulicher gestalteten Willigis-Sage. 

Um Standesgrenzen geht es auch in einer Version der Sage, auf die Klaus Graf 
aufmerksam gemacht hat.°® Sie findet sich in der - nur handschriftlich überlieferten 
- Langfassung der Gmünder Kaiserchronik, einem der Stadt Schwäbisch Gmünd ge- 
widmeten Geschichtswerk, das etwa zeitgleich zu der von Rothe geschaffenen Version, 
nämlich im ersten Viertel des 15. Jahrhunderts, entstanden sein dürfte. Der traditio- 
nelle Basistext wird hier durch zwei eigenständige Erzählungen erweitert. In der einen 
agieren die Domherren frei von jeglicher moralischen Wertung: Zusammen mit einer 
Abordnung des Mainzer Stadtrats bitten sie Willigis um ein Wappen, damit sie in Feld- 
zügen erkannt würden. Willigis bestimmt daraufhin eingedenk seiner Herkunft als 
Sohn einesarmen Wagners das Pflugrad zur Wappenfigur. Er setzt fest, dass sein Banner 
ein Pflugrad, das der Stadt zwei Pflugräder und das des Domkapitels der Bistumspatron 


35 Nach der unzulänglichen Edition von Rochus VON LILIENCRON, Düringische Chronik des 
Johann Rothe (= Thüringische Geschichtsquellen 3). Unveränd. Nachdr. d. Ausg. Jena 1859. Bad 
Langensalza 2007, S. 191. 


36 Johannes ROTHE, Der Ritterspiegel, hg., übersetzt und kommentiert von Christoph Huber und 
Pamela Kalning. Berlin 2009. 


37 Z.B. ROTHE, Ritterspiegel (wie Anm. 36), S.108-111, V. 1473-1480: Waz schadit ouch eyme geburis 
art, / Der redeliche wise und worte kan / Und ist vorstandin und wol gelart? / Der ist wol eyn rechtir 
edelir man. / Wer sich siner eldirn ouch rumit, / Daz sy riche und gar edil warin, / Sin adil her darmede 
vortumit / Und wel sin lastir uffinbarin. („Und was schadet einem seine bäuerliche Herkunft, wenn 
er sich klug verhalten und reden kann und verständig und gut gebildet ist? Der ist doch gewiss ein 
rechter Edelmann. Doch wer sich seiner Eltern rühmt, dass sie reich und sehr edel waren, der verwirkt 
dadurch seinen Adel und wird sein Laster offenbaren“) Siehe dazu HONEMANN, Rothe in Eisenach 
(wie Anm. 34), S. 76f. 


38 Klaus Grar, Eine neue Version der Mainzer Willigis-Sage. In: http: //archivalia.hypotheses.org/7787 
(letzter Zugriff: 22.5.2016). 
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St. Martin zieren sollen. In der anschließenden zweiten Erzählung tritt der Vater des 
Willigis auf, der zu einem Fest des Sohnes eingeladen von den Domherren in kostbare 
Kleider gesteckt wird, um nicht als armer Wagner erscheinen zu müssen. Doch Willigis 
verleugnet seinen Vater und begrüßt ihn erst, als dieser sich sein einfaches Fellkleid 
angezogen hat.”” Während bei Rothe Standesgrenzen durch die Tugend überwunden 
werden können, wird hier deren strikte Einhaltung propagiert. 

Die Version der Gmünder Kaiserchronik, die im Übrigen erstmals erklärte, woher 
die Stadt Mainz ihr Doppelrad hatte, blieb jedoch singulär. Beliebtheit erlangte dagegen 
die von Rothe tradierte Erzählung mit den arroganten Domherren. Allerdings wurde 
diese nicht überall rezipiert. Denn am Sitz des Mainzer Erzbischofs in der Residenzstadt 
Mainz nahm man von ihr keine Kenntnis. Hier hielt man an der ursprünglichen Fassung 
fest, wie sie auch auf einem Tafelbild in der Mainzer Stiftskirche St. Stephan dargestellt 
war, wo Willigis bereits seit der Mitte des 12. Jahrhunderts als Heiliger verehrt wurde. 
Das nicht mehr erhaltene und daher nicht datierbare Tafelbild, von dem noch eine Be- 
schreibung aus dem 17. Jahrhundert existiert, zeigte Willigis kniend neben einem Rad- 
schild mit einem lateinischen Schriftband, das ihn aufforderte: Willigise, unde veneris, 
nosce = „Willigis, denke dran, woher du gekommen bist“. In einer in St. Stephan um 
1150 angefertigten Handschrift“! mit den liturgischen Texten für die Messe, die dort 
jährlich am Todestag des Willigis, dem 23. Februar, gefeiert wurde, war auch von einer 
Hand des 14. Jahrhunderts in beinahe wörtlicher Entlehnung der Text des Erfurter Mi- 
noriten von Willigis und dem Rad nachgetragen“?. Von der Wirkmächtigkeit dieser 
älteren Version zeugen auch die Werke der Mainzer Historiker des Spätmittelalters und 


39 Universitätsbibliothek Heidelberg, Cod. Pal. germ. 5, fol. 58v (als Digitalisat: http://digi.ub.uni- 
heidelberg.de/diglit/cpg5/0130). Der Text ist von Klaus Graf transkribiert worden: https://de. 
wikisource.org/wiki/Eins_armen_wagners_sun_pyschof_zu_Mentz (letzter Zugriff: 22.5.2016). 


40 Fritz Viktor ARENS, Die Inschriften der Stadt Mainz von frühmittelalterlicher Zeit bis 1650 (= Die 
Deutschen Inschriften 2. Heidelberger Reihe 2). Stuttgart 1958, S. 695, Nr. 1578. 


41 Russische Staatsbibliothek Moskau, Fonds 183, Nr. 368; beschrieben in: http://www.manuscripta- 
mediaevalia.de/dokumente/html/0bj31300093 (letzter Zugriff: 22.5.2016). Der Text der Hand- 
schrift ist ediert durch Vladimir GUERRIER, Officium et Miracula Sancti Willigisi. Nach einer 
Handschrift des XII. Jahrhunderts mit zwei chromolithographischen Tafeln und einem Facsimile 
der Neumen. Moskau, Leipzig 1868. 


42 Russische Staatsbibliothek Moskau, Fonds 183, Nr. 368, fol. 17r (unten): Willigis wird hier 
im Unterschied zur Erfurter Chronik nicht als Wagnerssohn, sondern wie schon in der Mainzer 
Erzbischofsliste aus der Zeit um 1230 als Sohn eines Wagenlenkers (filius aurige) tituliert. Siehe 
Johann Friedrich BÖHMER, Regesta archiepiscoporum maguntinensium = Regesten zur Geschichte 
der Mainzer Erzbischöfe von Bonifatius bis Uriel von Gemmingen 742?-1514, bearb. und hg. 
von Cornelius WILL, Bd. 1-2. Innsbruck 1877/1886, hier Bd. 1: Von Bonifatius bis Arnold von 
Selenhofen 742?-1160, S. XXXIX (dort auf das 13. Jahrhundert datiert, vgl. aber Johannes Sımon, 
Stand und Herkunft der Bischöfe der Mainzer Kirchenprovinz im Mittelalter. Weimar 1908, S. 9). 
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der Frühen Neuzeit.“ Vermutlich spielte die Rücksicht auf die den Mainzer Hof und 
das Domkapitel dominierenden Adligen eine Rolle. In deren unmittelbarem Umfeld 
wollte man vielleicht keinen Verdacht auf eine mögliche Adelskritik aufkommen lassen 
und verzichtete daher auf die Übernahme der adelskritischen Passage der Sage. Auffal- 
lend ist, dass selbst Johann Hebelin von Heimbach, der um 1500 lebende Stiftsherr von 
St. Mauritius in Mainz, der ansonsten in seiner „Chronik“ nicht mit scharfer Kritik an 
kirchlichen Missständen sparte und insbesondere auch das Mainzer Ritterstift St. Alban 
wegen der Arroganz seiner adligen Stiftsherren mit beißender Ironie überzog, davon 
keinen Gebrauch machte. Auch er begnügte sich mit der einfacheren, älteren Version 
der Sage, die nichts von der Verspottung des Willigis durch die adligen Domherren 
wusste.** Einem Humanisten wie Jakob Wimpfeling, der ebenfalls nur die kürzere Fas- 
sung kannte, lag vielmehr daran, die Geschichte von Willigis und dem Mainzer Rad 
dem Mainzer Erzbischof Albrecht von Brandenburg als Bischofsspiegel vorzuhalten.® 
Die vorbildliche Demutshaltung des Willigis kommentierte Wimpfeling mit dem Ruf 
des Jesus Sirach (Sir 32,1): Zum Führer haben sie dich eingesetzt. Überhebe dich nicht! 
Du sollst unter ihnen sein wie einer von ihnen und fügte in Paraphrase der Petrusworte 
(1 Petr 5,2-4) hinzu: und spielt euch auch nicht zu Herren unter den Klerikern auf, son- 
dern seid aus Überzeugung ein Vorbild für die Herde.*° 


V. Das Fortleben der Sage in der Frühen Neuzeit 


Die Willigissage war zu Beginn des 16. Jahrhunderts ein fester Bestandteil der (Kur-) 
Mainzer Erinnerungskultur: in der kürzeren Fassung im Unterstift um Mainz und im 
Rheingau, in der längeren (um den Spott der Domherren erweiterten) Fassung vor 
allem in Thüringen. Ein Indiz für den hohen Popularisierungsgrad ist auch, dass im 


16. Jahrhundert der von der Sage abgeleitete Begriff der „Rademachergesellen“ als 


43 Z.B. Jakob Wimpfeling in seinem „Catalogus Archiepiscoporum Moguntinorum“ von 1515 
(von DER GÖnNA, Wimpfeling, wie Anm. 2, $. 196-199) oder der Mainzer Benediktinermönch 
Hermannus Piscator in seinem „Chronicon urbis et ecclesiae Maguntinensis“ von 1520/26 (Bay- 
erische Staatsbibliothek, CLM 28200, fol. 246v-247r, als Digitalisat unter http://daten.digitale- 
sammlungen.de/bsb00105901/image_504 und image_505 [letzter Zugriff: 3.6.2016]). Zu letzte- 
rem siche Uta GOERLITZ, Humanismus und Geschichtsschreibung am Mittelrhein. Das „Chro- 
nicon urbis et ecclesiae Maguntinensis“ des Hermannus Piscator OSB (= Frühe Neuzeit 47). 


Tübingen 1999. 


44  Universitätsbibliothek Würzburg, M. ch. f. 187, fol. 154r. Siche Hebelin von Heimbach, Johann, 
Mainzer Chronik, http://www.geschichtsquellen.de/repOpus_02590.html (letzter Zugriff: 3.6.2016). 


45 VON DER GöNNA, Wimpfeling (wie Anm. 2), S. 90. 
46 Übersetzung durch VON DER GÖNNA, Wimpfeling (wie Anm. 2), S. 197. 
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Synonym für die Kurmainzer Untertanen gebraucht 
werden konnte.” Aber die Verbreitung der Sage war 
nicht auf Kurmainz beschränkt. Dank des Buchdrucks 
war sie auch weit über Mainz hinaus bekannt. Eine 
' wichtige Vermittlerrolle spielte dabei die 1493 sowohl 
' auf Lateinisch als auch auf Deutsch erschienene Welt- 
chronik des Hartmann Schedel, die in einem Holz- 
schnitt Willigis mit einem Pflugrad zeigte (Abb. 6).** 
Im Zeitalter von Reformation und Konfessionali- 
sierung avancierte die Erzählungvom Mainzer Rad zum 
überkonfessionell gültigen Exempel. Bei protestanti- 
schen Schriftstellern war sie nicht weniger beliebt als 
bei katholischen. Unzählige Titel ließen sich anführen, 
die die Willigis-Sage rezipiert haben: so das 1568 erst- 
mals in Leipzig erschienene und dann mehrfach nach- 
Abb. 6: Darstellung des Mainzer Erz- gedruckte „Promptuarium exemplorum“ des kursäch- 
os rn sischen Pfarrers Andreas Hondorff.*? Der lateinische 
fol. CLXXXVIhv Titel des ansonsten auf Deutsch abgefassten Werkes 
deutete an, wozu es dienen sollte: als „Vorratsbehältnis 
an Beispielen“ zur Abfassung von Predigten. Doch entwickelte sich das Promptuarium 
bald auch zu einem Hausbuch für die protestantische Familie, das dem breiten Volk die 
zehn Gebote in leicht verständlicher Form vermittelte. Die Willigissage illustrierte hier 
das neunte (‚Du sollst nicht begehren Deines nächsten Haus‘) und das zehnte Gebot 
(‚Du sollst nicht nach irgendetwas verlangen, das deinem Nächsten gehört‘).°° Für den 
Familiengebrauch hatte Hondorff bezeichnenderweise die Sage insoweit verändert, als 
Willigis nicht mehr im geheimen Kämmerchen seines Palastes den Spruch, nicht seine 
Herkunft zu vergessen, aufsagte, sondern oft bei Tische. 


miles biicho;f 


47 So verhöhnte der Eichsfelder Adlige Barthold von Wintzingerode in den 1560er Jahren im Streit 
mit dem Mainzer Erzbischof dessen Amtleute (zitiert bei Wilhelm Clothar von WINTZINGERODE, 
Barthold von Wintzingerode: ein Kultur- und Lebensbild aus dem Reformationsjahrhundert. Gotha 
1907,5.89). 

48 Digitalisat: https://de.wikisource.org/wiki/Die_Schedelsche_Weltchronik_%28deutsch%29:188 
(letzter Zugriff: 22.5.2016). 


49 Heidemarie SCHADE, Andreas Hondorffs Promptuarium Exemplorum. In: Volkserzählung und 
Reformation. Ein Handbuch zur TIradierung und Funktion von Erzählstoffen und Erzählliteratur 
im Protestantismus, hg. von Wolfgang Brückner. Berlin 1974, S. 647-703. Das nach Hondorffs 
Tod 1572 erweiterte und ergänzte sowie auch ins Lateinische übersetzte Werk wurde in deutscher 
Fassung bis 1625, in lateinischer bis 1633 immer wieder nachgedruckt (verzeichnet bei SCHADE, 
Promptuarium, $. 693-699). 


50 HONDORFF, Promptuarium (wie Anm. 8), fol. 347r (auch zitiert bei SCHADE, Promptuarium, wie 
Anm. 49, $. 683). Als Vorlage diente Hondorff der Sagentext in Hartmann Schedels Weltchronik. 
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Von katholischer Seite gab es vergleichbare Blütenlesen, in die die Willigis-Erzäh- 
lung Eingang fand. Der „historische Catechismus“ des Jesuiten Antoine d’Averoult aus 
Tournai subsumierte sie in dem Kapitel über die Werke der Barmherzigkeit („De operi- 
bus misericordiae“) unter dem Begriff der „Humilitas“, der Demut. Selbstverständlich 
konnte die Sage auch zur moralphilosophischen Erörterung dienen, wie sie der Mainzer 
Jesuit Nicolaus Serarius in seiner Geschichte des Mainzer Erzstifts von 1604 bietet.°” Im 
fünften Buch seines Werkes, das die Geschichte der Mainzer Kurfürsten von Willigis bis 
zum regierenden Kurfürsten Johann Schweikard von Kronberg behandelte, würdigte 
Serarius nach dem geschichtlichen Überblick über Leben und Taten des Willigis auch 
dessen Persönlichkeit und kam dabei auf die bekannte Sage zu sprechen. Diese inter- 
pretierte er im Hinblick auf die Grundbedingungen menschlicher Existenz allegorisch: 
Der Mensch solle eingedenk sein, dass das Lebensglück einem Rad gleiche, das sich 
ständig drehe.” 

Nur ansatzweise können diese wenigen Beispiele widerspiegeln, wie präsent die Er- 
zählungvon Willigis und dem Rad in Kurmainz, ja im ganzen Reich der Frühen Neuzeit 
war. Dabei bot sie nicht nur Stoff für die Historiographie und die theologische Erbau- 
ungsliteratur, sondern fand auch das Interesse der Juristen. So wurde sie in reichsrecht- 
lichen Traktakten über die Stellung der Mainzer Kurfürsten zitiert,°* vor allem aber gab 
es kaum ein heraldisches Werk, das ohne die Willigis-Sage auskam.”° In dem Diskurs 
über die Frage, ob Bürgerlichen die freie Annahme von Wappen erlaubt war, lieferte sie 
darüber hinaus den Befürwortern ein wichtiges Argument.’ Von Seiten der Heraldik 
sollten dann allerdings auch die ersten Zweifel an der Geschichte geäußert werden. 


51 Antonius DAUROULTIUS S$.]., Flores exemplorum sive catechismus historialis. Köln 1624, Cap. VII 
Tit. XXX De Humilitate. V. Vestigia humilitatis Willegisi Archiep. Moguntini (Sp. 78). Das Buch 
wurde auch ins Deutsche übersetzt (Antonius DAVEROULTIUS, Historischer Catechismus, welcher 
außerleßne Exempel ... in sich haltend .... München 1629). 


52 SERARIUS, Moguntiacarum rerum (wie Anm. 8), S. 723-727. Zu Serarius als historischer 
Schriftsteller siche Rolf DECOT, Anfänge der Jesuiten in Mainz und ihre historische Forschung zum 
Erzstift. In: Konfessionskonflikt, Kirchenstruktur, Kulturwandel. Die Jesuiten im Reich nach 1556, 
hg. von Rolf Decot (= Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Abt. für 
Abendländische Religionsgeschichte. Beiheft 77). Mainz 2007, S. 41-65, bes. S. 59-63. 


53 SERARIUS, Moguntiacarum rerum (wie Anm. 8), $. 725 zitierte dazu einen Vers des Tibull (1, 5, 70): 
Versatur celerifors levis orbe rotae („Denn auf hurtigem Rad dreht sich das flüchtige Glück“; Übers. 
von Rudolf HELM, Tibull. Gedichte. Lateinisch und Deutsch. Berlin 71988, $. 43). 


54 Z.B. Dominicus ARUMAEUS, Discursus academici ad aurecam bullam. Jena 1617, S. 137 (Stadt- 
bibliothek Mainz, 4° /* W 1002); Joannes LIMNAEUS, Liber tertius imperii Romanogermanici, quo 
agitur de electoribus atque vicariis imperii. Straßburg 1657, Cap. 4 Nr. 8 (Insignia Archiepiscopatus 
Moguntinensis qualia et unde) (Stadtbibliothek Mainz, 4° / * q400). 


55 Stellvertretend sei genannt Theodor HörınGk, De insignium sive armorum prisco et NOVo jure trac- 
tatus. Nürnberg 1642, S. 235f (Digitalisat: https://books.google.de/booksfid=urA-AAAACAAJ& 
pg=PA2368chl=de#v=onepage&g&f=false [letzter Zugriff: 22.5.2016)). 


56 SCHREINER, Geschichtsdenken (wie Anm. 9), S. 254 (allerdings ohne Beleg). 
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Bereits beim protestantischen Theologen und Vater des Pietismus Philipp Jakob Spener, 
der sich bestens in der Heraldik auskannte und dazu auch publizierte, lässt sich 1680 
Distanz zur Radsage herauslesen.°” Aus der Kenntnis um die Ursprünge der Heraldik 
zog jedoch erst der Universalgelehrte Gottfried Wilhelm Leibniz in seiner Darstellung 
der Braunschweigischen Geschichte Anfang des 18. Jahrhunderts den richtigen Schluss 
und entlarvte die Sage als Anachronismus: Es stehe fest, dass es zu Zeiten des Willigis 
keine Familien- und Fürstenwappen gegeben habe.” 

Fortan wurde die Sage von der Heraldik als „abgeschmackt“ oder „alter Kohl“ links 
liegen gelassen.”? Nachdem die Sage nicht mehr zur Erklärung des Mainzer Wappens 
taugte und der Mainzer Erzbischof als sein Erfinder ausgeschieden war, blieb die Sa- 
gengestalt jedoch unter anderen Vorzeichen weiter interessant. Denn im Zeitalter der 
Aufklärung, in dem sich die Überzeugung von der individuellen Leistungsfähigkeit 
herausbildete, bot die Sage ein hervorragendes Beispiel für den Aufstieg eines Bür- 
gerssohns. So konnte man mit Willigis beweisen, dass hinsichtlich „der vornehmsten 
Staats-, Raths- und Gerichtsstellen |...] die Bürgerlich-gebornen eben so fähig, als die 
Ritterbürtigen“ seien. Erst im 19. Jahrhundert sollte die Sage dann durch die Gebrü- 
der Grimm die Aufmerksamkeit der Germanisten auf sich ziehen und den romanti- 
schen Dichter August Kopisch 1836 sogar zu einem Gedicht inspirieren.°! Ein 2007 
publiziertes Hörbuch beweist, dass die Sage bis heute zur kreativen Ausgestaltung und 
Umschreibung einlädt. Das aber gehört zum Kern der Gattung. 


57 Philipp Jakob SPENER, Historia insignium illustrium seu operis heraldici pars specialis. Frankfurt 
1680 (Stadtbibliothek Mainz, 680 Q 1), S. 256f, hier S. 256. Zu Speners heraldischem Werk 
siche Johannes WALLMANN, Philipp Jakob Spener und die Anfänge des Pietismus (= Beiträge zur 
historischen Theologie 42). Tübingen 1970, S. 146f und 231. 


58 Gottfried Wilhelm LEIBNIZ, Annales annorum 956-1005, hg. von Georg Heinrich PERTZ 
(= Leibnizens gesammelte Werke. 1. Folge: Geschichte, Teil 1-3: Annales imperii occidentis 
Brunsvicenses, 3). Hannover 1846, S. 349f, hier S. 349: „Sed constat insignia familiarum et 
principatuum, quibus nunc omnia perstrepunt, Willigisi temporibus, proximisque ignota fuisse“. 

59 Erstes Zitat bei Johann David KÖHLER, Historische Münz-Belustigung, 4. Teil. Nürnberg 1732, 
S. 338, zweites Zitat im handschriftlichen Manuskript „De rota Moguntina“ des Mainzer Hofrats 
Johann Georg Reuter, S. 3 (Stadtarchiv Mainz, Nachlass Reuter, Fasz. 11) aus der Zeit um 1798. 


60 Johann Baptist von Horıx, Die Ehre des Bürgerstandes nach den Reichsrechten. Wien: Kurzbeck 
1791 (Stadtbibliothek Mainz, Fasz. 1224, Nr. 8), $ 22, S. 56f, als Digitalisat unter: http://dlib-pr. 
mpier.mpg.de/mfer-cgi/kleioc/0010MFER/exec/books/%2278136%22 (das Zitat dort auf S. 61f) 
(letzter Zugriff: 3.6.2016). Der ehemalige Rektor der Mainzer Universität war seit 1789 als Reichs- 
referendar an der Reichshofkanzlei in Wien tätig und selbst 1790 nobilitiert worden. 


61 Willegis: https://de.wikisource.org/wiki/Willegis. Siche zur literarischen Nachwirkung der 
Grimmschen Sagensammlung Lutz RÖHRICH, Sage und Märchen. Erzählforschung heute. Freiburg 
1976, S. 57f. 


62 „Das Mainzer Rad“ in: Kristina und Katharina Hammann, Mainzer Sagen und Legenden 
(elektronische Ressource). Schwaig 2007. 
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Fotos: 

Andreas Lehnardt: S. 181. 

Damian-Emanuel Moisa: S. 226, 230, 235, 238f, 243f, 270,273, 275, 278, 284, 288. 
Barbara Nichtweiß: S. 28 (Foto Drusus-Stein), 120, 151, 164, 165, 201, 265. 


Außerdem: 


S. 38: Weltkarte Kloster Ebstorf (mit freundl. Genehmigung von Äbtissin Erika Krüger), Di- 
gitalisierung Prof. Dr. Hartmut Kugler: http://www.landschaftsmuseum.de/Bilder/Ebstorf/ 
Ebstorf-neu_ganz-2.jpg. 

S. 98 Abb. 1: © GeoBasis-DE / LVermGeoRP2016-03-14 mit freundlicher Genehmigung der 
Autoren Patrick Jung und Isabel Kappesser, aus: MoGIS, in: Mainzer Zeitschrift 102 (2007) 
5.47 Abb. 4. 


S. 113 Abb. 5: Foto: Sigmar Fitting, GDKE Rheinland-Pfalz, Landesdenkmalpflege. 


S. 119 Abb. 7a/b: Dr. Busso Peus Nachf., Auktion 405, Sammlung Prof. Dr. Eckhart Pick: 
Mainzer Münzen und Medaillen, 3. November 2011. Frankfurt 2011, Nr. 854. 

S. 123 Abb 1: Dobras/Nichtweiß (2016) auf Grundlage der Basiskarte in: Kirche aufdem Weg, 
Heft 1: Römische und fränkische Zeit, bearb. von Regina Elisabeth Schwerdtfeger u.a. Straßburg 
1991,S.13. 

S. 149 Abb. 2, aus: Frank Günter Zehner, Sankt Ursula. Legende - Verehrung - Bilderwelt. 
Köln: Wienand 1985 (Beilage mit Farbtafel aller 30 Abbildungen aus dem Leben der hl. Ursula 
aus der Kirche St. Ursula). 

5. 202 Abb. 3: https://portal.dnb.de/bookviewer/view/1032818972#page/nO/mode/lup. 
5.219 Abb. 1: Universitätsbibliothek Frankfurt: http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/frei- 
mann/urn/urn:nbn:de:hebis:30:1-103500. 

S. 219 Abb 2: Universitätsbibliothek Gießen: http://geb.uni-giessen.de/geb/volltexte/2006/ 
2940/. 

5.255 Abb. 1: IMAGNO. brandstätter images. 


5.318 Abb.1: http://www.wheelwrights.org/patronsaint.php. Reproduziert mit frdl. Genehmi- 
gung von: The Worshipful Company of Wheelwrights, London, England. 


Herkunftsnachweis aller anderen Abbildungen wie jeweils an Ort und Stelle angegeben. Wir 
bedanken uns für alle freundliche Unterstützung und die jeweilige Gewährung von Abdruck- 
genehmigungen. Wir haben uns nach Kräften um Nachweise und Genehmigungen bemüht. 
Sollte uns dies in einzelnen Fällen dennoch nicht ausreichend gelungen sein, sind wir für einen 
diesbezüglichen Hinweis dankbar! 
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